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Der 


1810, 


Breslauer Beobachter. 


Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 


als Ergänzung zum 


Sonnabend, den 14. März. 


Lokal⸗ Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 


1) An Herrn Trewendt, heilige Geiſtſtraße. 
2) An Herrn Particulier Müller, Weidendamm. 
3) An das Kgl. Polizei⸗Präſidium. 
können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 13. März 1840. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Hiſto riſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Landes verräther. 


(Fortſeeung.) 
6. 


Es begab ſich des andern Tages, als berelts die Sonne 
fröhlich über den Bergen leuchtete, daß Jonas, der die zerſchla⸗ 
genen Trümmer ſeines Jahresglücks hin wegraͤumte, ein kleines 
übelgeſtaltetes Männlein gewahrte, das wie ein, zu jenen Zei⸗ 
ten üdlicher Landbote gekleidet, einen Bergrücken beradge⸗ 
sinkt kam, und ſich dei dem Fleſzigen auch alſogleich ein. 

ellte. — * 
> Rach gewohnter Begrüßung und freundlicher Erwiederung 
fpıady das Männlein: k 

2 Wohl Euch, der Ibr Euch mit Eurer mühſamen Haͤnde⸗ 
arbeit einen ruhigen Schlaf, ein rutiges Gewiſſen bereitet! 
— Wohl Mancher aus dem reichen Flachlande würde darin 
mit Euch lauſchen, die Ihe da in den armen Bergen hau⸗ 
tie — 


— 
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Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


— — 


Nun, fo gar arm find unfere Berge nicht, e — ermwieberte 
hierauf Jonas, friſch und freudig um ſich blidend, — nur 
ziehen bisweilen böfe Unwetter darüber hin, und dann heißt es 
freilich: zertonnen ſtatt gewonnen. — Doch was ſcha⸗ 
ders? Das ftiſche Jahr bringt eine neue Ernte, und dann 
giebt es der Feiertage wieder die Hülle und die Fülle in unſerem 
Kalender. — 

Und der Mißgeſtaltete erwiederte: 

2 Ja, ein wackeres, muthiges Herz ſchlagt immerdar in 
des Bergbewohners Leide, das weiß ich; denn ſelbſt die; Ge⸗ 
rüchte der Miſſethaten, die da unten geſchehen in des Landes 
Tiefen, ſteigen ſelten zu Euch emper, die gerade Seele Euch zu 
verwüren. — Habt Ihr wohl von dem böfen Handel gehört, 
der ſich in des Landes Hauptſtadt angeſponnen ?« 

Wie ſollt' ich? c erwiederte Jonas, ſich gleihmüthig auf 
die ſchwere Harke ftügend; »bin da, wie am Welt⸗Ende, und 
fowrit dringen Eure Neuigkeiten nicht. 

„Da haben fih« — fuhr der Andere fort — »einige Her⸗ 
ten des Landes gegen des Königs Mojeftät verſchworen, und 
wollten dem Baiernherzoge die verrathene Krone auf die Stirne 
drücken. — Allein das Ding iſt noch zu rechter Zeit an das 
Tageslicht gekommen; da hieß es denn: Haus und Hof verlaſ⸗ 
ſen, Weib und Kind, und Reißaus nehmen; und Einer aus 
Ihnen, der Haupträdelsführer, ſoll ſich verkleidet und in dieſe 
Berge geflüchtet haben. Tauſend Goldgülden find auf feinen 
Kopf gefegt. — Sehet da die Beschreibung feiner Geſtalt und 
feines Ausſehens. 

Nun las der Bote einen langen Zettel herab, und mit Ent⸗ 
fegen erkannte Jonas in dem beſchriebenen Zuge feinen, Gaſt 
von geſtern. 5 

v Und nun, — fuhr der Mißgeſtaltete fort, den Erſchtok⸗ 
kenen feſt ins Auge faſſend — » könnt Ihr leicht oller Euren 
Noth ein Ende machen, wenn es Euch gelingen ſollte, des 
Vertäthets habhaft zu werden und ihn an die nächſten Berichte 
abzuliefern. e g 

Mit dieſen Worten und einem freundlichen Gruße hinkte der 
Bote weiter. | 
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„Tauſend Goldgülden!e — ſeufzte Jonas, und trocknete 
ſich den Angſtſchweiß von der Stine — ig, da wäre freilich 
mit und meinen Würmern für immer geholfen; aber der arme 
bethörte Menſch mußte Haus und Hof, Weib und Kind ver⸗ 
laſſen, und muß nun heimathlos, geächtet, in Todesangſt ſein 
Vaterland durchitten. — Iſt er nicht ſchon hart genug beſtraft, 
ſoll er noch das bischen nackte, elende Leben verlieren! — Nein, 
ich will dem lieben Herrgott nicht vorgreifen, der wird wohl am 
Beſten wiſſen, was er mit ſeinen guten und böſen Kindern an⸗ 
zufangen hat le + * 


1 


Jenas hatte ſein mütſames, ſchmerzliches Tagewerk vol: 
bracht, und ſaß daheim mit ſeinen Leben bei dem kargen 
Mohle; da klopfte es an die Thür, und bloß und verſtött trat 
Herr Leopoldus herein. f 

Unmuthig fühlte bei feinem Andlicke Jonas das Herz zu⸗ 
ſammeng ſchnürt; bald aber faßte er ſich wieder und hieß den 
Eintretenden willkommen. 

»Müßt mir wohl für einige Tage freundliche Herberge ge⸗ 
ben & — bat mit zitternder Stimme Herr Leopoldus, — Lich 
fühle mich fo unwohl, ein Fieber oder noch etwas Aergerts 
iſt auf dem Wege. — Ich will Euch Ales reichlich ver⸗ 
güten, nur ſtoßt mich nicht hinaus in die wilde fremde 
Welt. « — - : 

Und von einem innern Grauen ergriffen, 
Jonas: f 

„Da ſei Gott für, daß ich einem Unglücklichen die Thür 
weiſen ſollte! — Bleibt immer hier, Herr Leopoldus, ſo lang' 
Ihr müßt, oder ſo lang es Euch gefäut. — Giebt es eine 
Bergſtätte in der Welt, ſo iſt es die Hütte des Armen. 

Leopoldus ſah den Sprechenden mit einem langen, ban⸗ 
gen Blicke an, erwiederte aber nichts, ſondern ſetzte ſich zu 
dem Tiſche, und aß mit einer Haſt, welche deutlich bewies, 
welch' eine Krankheit in feinen Eingeweiden wüthe. Roſin⸗ 
chen, unbefangen wie immer, that ſich auf das Freund⸗ 
lchſte um, und würzte das kleine Mohl durch die wunterſten 
Geſpräche. - 

Aller Bemühungen der Fröhlichen ungeachtet, blieb Herr 
Leopoldus ſtumm und tiefſinnig, und Jonas verſteinert und 
einſylbig. — f 

Sichtbar ſchraken Beide auch bei dem leiſeſten Geräuſche 
vor der Hütte zuſamwen, und ſohen wit ängſtlichen Blicken 
nach der Thüre, fo daß heupferdchen ſelbſt einen großen Theil 
feiner Freudigkeit verlor und ſich an die lieben Kleinen micht, 

um feine Herzensbangigkeit zu verbergen; denn das wußte Ro⸗ 
ſinchen wobl, daß unter zwei Beklommenen der Dritte das Ue⸗ 
bel immer ärger mache. . 3 
Die Sonne hatte mit dem vollen glänzenden Monde ihr 
Herrſcherrecht in den ſtillen Lüften bereits gewechſelt, als ſich 
die kleine Familie ſammt ihrem Gaſte zur Ruhe deals. Bald 

ſchlen Alles entſchlummert; nur Jonas, den die n 

vergangenen Tages quälend beſchäftigte, wälzte ſich ſchlaflos auf 


antwortete 


* 


ſeinem Lager. Schon mochte es faſt Mitternacht fein, als ihn 


ein leiſer fieberbafter Schlummer beſchlich; doch ſchon in weni⸗ 


gen Augenblicken weckte ihn ein tiefes banges Aechzen feines äl⸗ 


tern Knaben wieder. — Er hob ſich langſam empor, und ſah 
mit Eniſetzen den alten Herrn Leopoldus, der an des Kleinen 
Lager ſtand und eren im Begriff war, dem [hrer Alhmenden 
aus einem kleinen glänzenden Fläſchchen einige Tropfen einzu⸗ 
flößen. — Mit einem dumpfen Schrei ſprang er taz wiſchen; 


da bedeckte eine leichte finſtere Wolke die lichte Mondeskugel, 


und leiſe lachend ſchlich er an ihm vorüber, und zur Thüte 
hinaus. — Wie ein ſchrerer, bleierner Schlof ſenkte es ſich 
nun auf ſeine Augenlieder, und faſt allet Beſi nung beraubt, 
ſtüczte er auf das verlaſſene Lager zurück. ne 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Etwas über ein Tagesereigniß. 
(Eingeſendet.) 


Oogleich die Beurtheilung des Theaters und dramatiſ ker 
Leiſtungen außerhalb der Tendenz des Beobachters liegt, kann 
ich doch nicht umhin, im Intereſſe des Publikums Über einen 
ärgerlichen Auftritt einige Worte zu ſprechen, der vor Kurzem 
in unſerem Bühnentempel ſtattgefunden und bitte um gefällige 
Aufnahme. Oer unglücklichen Familie Monetenpfurfh wir 
dos harte Schickſal beſtimmt, vor den Augen des hohen De: 
ceinenten⸗Publikum keine Gnade zu fiaden, fondern mit Eclat 
ausgepfiffen zu werden. Die Direktion fand es trotz deſſen in 
ihrem Inteteſſe, das Stück tem Publikum noch einmal vorzu⸗ 
führen, was den Erfolg hatte, daß ſich gleich in den erſten 
Scenen eine ſtarke Oppeſi ion bildete, welche durch Pfeifen und 
Toben das Fallen des Vorhangs erzwang, worauf ein and. res 
Stück gegeben wurde. — Nun werfe ich doch beſcheidentlich die 
Frage auf: »Was berechtigt wohl eine Anzahl junger Leute, 
ſich zu Gewaltherrſchern des Publikums aufzuwerfen, und daſ⸗ 
felbe in feinen Rechten zu ſtören ee — Denn Jeder hat das 
Mett, für fein Geld — ſei es nun im Sperrſitz oder auf der 
Galerie, ein ungeſtörtes Anſchauen des verſprochenen Stückes 
zu verlongen; iſt dies wüklich ſchlecht, fo möge nach Schluß 


deſſelben, in Gotſee namen das Öffentlite Mißf hen ſi kund 


geben, —, wer aber während der Vorſtelung den Frieden der 
Verſamwlung ſtört, verletzt die Achtung gegen das übrige Pu- 
bikum, und verkümwert dem ärmeren Thrite deſſel en, der 
ſich fein Einür tisgeld vie deicht vom Munde abgecport hat, den 
erwarteten Genuß auf eine nicht zu billigende Weiſe, — da⸗ 
tum — discite justitiam, Ihr Herren Parterrefönige! 
AR, „ e ene. 
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I. Jahresbericht über die Waſſer⸗Heil⸗Anſtalt zu Alt⸗ 
8 Scheitnig.) 


Obwohl vielfach aufgefordert, Über meine zu Alt⸗Scheilnig 
errichtete Waſſer⸗ Neil: Anſtalt und deren Erfolge öffentlich zu 
berichten, glauote ich dennoch dieſem Wunſche nicht genügen zu 
dürfen, weil ich der U. berzeugung war, das Gute müſſe und 
werde ſich durch eigene Kraft Bohn brechen, und da ich nicht 
ohne Hrund fürchtete, meinen Motiven den entehrenden Ver⸗ 
dacht eifriger Beförderung ſelbſtſüchtiger Intereſſen — wenig⸗ 
ſtens von gewiſſen Seiten, uatergeſchoben und daher meine Ab⸗ 
ſicht dem Publikum und der Wohrheit zu nützen, ſcheitern zu ſehen. 

Deshalb ſuchte ich auch den öffentlichen Dankſagungen mei⸗ 
ner geſchätzten Kurgäſte auszuweichen, indem ich für dergleichen 
mir höchſt erfteuliche Herz ensergüße, ein Buch des Andenkens 
in der Anſtolt ſelpſt auslegte, welches Jedem zur Einſicht offen 
ſtehet, und manches Intereſſ inte und Lehrreiche deteits enthält. 

Jetzt aber, wo die öffentliche Meinung Zeit gewonnen hat 
ſich zu begründen und feſtzuſtellen, ſcheint es mit nöthig zu fein, 
den gewünſcten Bericht, welcher feiner Unbefangenheit wegen 
wohl nicht das Anſehen einer liſtigen Tendenz an ſich trägt, dem 
Publikum vorzulegen. 

Wenn es bekannt iſt, daß die Heilkunſt als Erfahrungs⸗ 
Wiſſenſchaft oft aus zufäligen Eatdeckungen von Nicht⸗Aergten 
wichtige Reſultate gezogen und auch ſeit Alters den Gebrauch 
des Waſſers ols eines Heilmittels nicht verfhmäht hat, fo kann 
nicht geleugnet werden, daß fie jetzt wieder durch Prießenitzen's 
Genie und Verſuche einen neuen Schatz gewonnen hat. 

Die Wiſſenſchaft und noch mehr die Heilkunſt konnte nicht 
zögern, ſich auch dieſer Entdeckung, denn ſo muß man es nen⸗ 
nen, da dieſe mettodiſche Anwendung des kalten Waſſets im 
Life der Zeit außer Gebrauch gekommen war, zu bemächtigen. 
Vielſeitig wurde das Verfahren geprüft; auch in Breslau be⸗ 
ſchäftigten ſich denkende Aerzte mit der von Prießnitz in Anwen⸗ 
dung gebrachten Heilmethode, und riethen in paſſenden Fällen 
zu deten Gebrauch. ; 

Bei Eröffnung meiner Waffer-HeilsAnftalt verdankte ich es 
der Empfehlung meiner Herren Collegen, daß gleich in den erften 
Monolen ihres Beſtehens, die Benutzung derfelben über Etwar⸗ 
ten anſehnlich war. 2 

Die Anzahl der Kurgäſte, welche feit dem 6. Moi 1839 
(dem Tage der Eröffnung) in gedachte Anſtalt behandelt wur; 
den, beläuft fih, Dieneiſchaft und Begleitung abgerechnet, 
auf 120 Perſonen, und es könnte wohl das Doppelte angenom⸗ 
men werden, hätte ich jedem Geſuche um Aufnahme genügen, 
und dadurch, was ſtets mit fern war, das Veruttheil beſtäti⸗ 
gen wollen, welches im Waſſer ein Univerfalmittel ſucht. 

Von dieſen 120 Perfonen waren: . 
100 aus den verfchiedenen Provinzen des Preußiſchen 
Staates, davon allein 76 aus Breslau. 
10 aus dem Auslande, nämlich: 4 aus Watſchau, 
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5 Auf Wunſch des Herrn Verfaſſers mitgetheilt. 
| 
1 


2 aus Kaliſch, 1 aus Wien, 1 aus Briſtel, 1 aus 
London, 1 aus Stockholm.“) 
Die erſten Gäſte waren im Mat eingetroffen und ibre Zahl 
ſtieg fortwährend, ſo daß im Auguſt der Andrang am Bedeute⸗ 
ſten war, und erſt in den letzten Monaten des Jahres abnahm, 
doch blieben auch Einige den Winter über in der Anſtalt, zu de⸗ 
nen ſich dald neue Ankömmlinge geſellten. . 

Die Hausordnung war fo deſtimmt, daß, nachdem vor 7 
Uhr des Morgens die meiſten Gäſte ſchon gebadet hatten, gegen 
8 Uhr gemeinſchaftlich im großen Saal das Frühſtück eingesom- 
men wurde, worauf man ſich in dem zunächſt gelegenen Park 
zerſtreute, bis die Zeit des Mittagmahles (um 12 Uhr) Alle 
wieder vereinigte. 5 

Wer des Nachmittags nicht genöthiget wat Sitzbäder zu 
nehmen oder die Douche zu gebrauchen, machte wehl weitere 
Ausflüge in die ſchöne Umgegend, oder füllte die Zeit mit kör⸗ 
perlichen Uedungen oder geſellſchaftlichen mit körperlicher Bewe⸗ 
gung verbundene Spiele im Frelen, aus. Der ſchöge zu der 
Anſtalt gehörende, von dem verſtorbenen Fürſten Hohenlohe, 
mit eden ſo viel Aufwand als Geſchmack angelegte Garten, und 
der Reiz der Neuheit einer ſolchen Anſtalt, ſo wie wahre Theil⸗ 
nıhme an derſelden und deren Gäſten, lockte immer zahlreiche 
Beſuchet herbei, fo daß ſteis ein reges Leben in unſerer kleinen 
Badewelt bemerkbar war; es fehlte den Gäſten niemals an an⸗ 
muthiger und dabei unſchädlicher Zerſtreuung. 

Wenn ich nun über die Erfolge ſprechen ſoll, fo gereicht 
es mir zur größten Beruhigung, daß trotz der öflern Fährlich⸗ 
keit des Falles, keiner meiner Kurgäſte geſtorben iſt, der größte 
Theil aber völlig gebeilt entlaſſen wurde. n 

Die weiſten Kranken, welche Hülfe ſuchten, waren mit 
Leiden der Unterleibsorgane behaftet, und zwar zeigten ſich dieſe 
Leiden nicht nur in den mildern Graden als Schwäche dieſer 
Toeile, ſich charakteriſtrend durch einen Druck in der Magenge⸗ 
gend, Flatulenz, chroniſche Verſtopfung und Sodbrennen, ſon⸗ 
dern auch in höhern Graden, als periodiſche Koliken, Anſchwel⸗ 
lungen der Leber und Milz, Hämorhoidalleiden und materielle 
Hypochondrie. Die, welche verſtimmt und ſchwermüthig die 
Kur begonnen, verließen faſt Alle heiter, froh und Dankerfüllt 
die Anſtalt. Eben fo günſtig wirkte die Kur bei Krankheiten, 
denen irgend ein Leiden der Säfte waſſe zum Grunde lag, wie 
bei Bleichſu ht, Skropheln, Syphilis, und ganz beſonders bei 
gichtiſcen und theumatiſchen Zufällen. 

Wohl mit Freude kann ich daher die gewonnenen Reſultate 
denen anderer Bäder entgegenſtellen; ob wohl ich weiß, daß, wenn 
Kranke in den verſchiedenen Badeorten ihren Tod, oder do 
keine Befreiung von Ihren Leiden finden, ſelten das Bad daran 
Schuld iſt, als vielmehr der Jertbum in der W öl deſſelben. 

So hat man auch zur Verleumdung der Woſſeikur allerlei 
Maͤhrchen erſonnen und fie namentlich in ihren Nachwirkungen 
zu verdächtigen gefaßt; jedoch ohne haltbaren Grund und Erfolg. 


„) Von den genannten Rurgäften erhielt Einer ganz freie Kur, Bäs 
der, Wohnung, Eſſen und Bedienung? 11) frete Wohnung und 
Bäder, und von dieſen noch oben in, 4) Uaterſtüzung an 


Geld aus der von den Badegaſten veranftaltiten Sammlung. 


* 


nende kleine Schrift: 
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Noch jetzt behauptet man, daß dieſe Kur Erblindung en 
nach ſich ziehe, obwohl noch kein einziger Fall konſtatitt iſt, 
daß Jemand bei richtigem Gebrauch und vorſchriftsmä⸗ 
ßiger Anwendung des kolten Waſſers verdlindet wäre, trotz 
dem, daß ſchon mehr als 10,000 Menſchen in dem letzten 
Jahrzehnt in den vetſchiedenen Waſſer⸗Heil⸗Anſtalten Heilung 
ihrer Leiden geſucht und zum größten Theil gefunden haben; es 
fei daher Jeder im Intereſſe der Wahrheit und Wiſſenſchaft, im 
Intereſſe der leidenden Menſchheit aufgefordert, einen ent⸗ 
gegenſtehenden Fall zur Veröffentlichung zu bringen und als 
nothwendig aus der Waſſerheilmethode nach ihren Principien 
teſultirend zu beweiſen. Allerdings kann unzweckmäßiger und 
untichtiger Gebrauch von kalten Bädern nicht allein Blindheit, 
ſondern noch viel ſchwerere Uebel herbeiführen; — dann liegt 


aber nicht die Schuld am Mittel, ſondern an der Anwendung 


deſſelben — und wo gäbe es ein Heilmittel, welches unrichtig 
angewendet, nicht die traurigſten Folgen erzeugt hätte? 

Nein, dergleichen gehäſſige, unbegründete Nachreden wer⸗ 
den unſern guten Glauben und die erlangte Erfahrung an die 
Heilkraft des kalten Waſſers nicht erſchüttern und auch das Pu⸗ 
blikum wird ſich dadurch nicht irre führen laſſen; wir wollen 
vielmehr den Segen, der aus reinſter Quelle, unmittelbar aus 


ſtellt, von jetzt ab für den ſehr geringen Preis von 21/, Sgr. 
zu ſehen. Möge doch Keiner unſerer Leſer verſäumen, ſich den 
dargebotenen Genuß zu verſchaffen, da der frühere höhere Preis 
letzt auch den Un demültelteren nicht wehr aoſchrrckt. 

G. R. 


—— 
Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


Ein Mädchen bot ſich kürzlich einer Dame auf dem Lande als 
Wirthſchafterin an, und verſicherte in dem Briefe, den. fie des- 
halb an dieſelbe ſchrieb: ihre Geduld ſei unerſchöpflich, ihr Charak⸗ 
ter unermüdlich, ihre Wachſamkeit unwandelbar, ihre Gefäligkeit 
grenzenlos, ihre Geſchicklichkeit unbeſchreiblich, ihre n 
vergleichlich, und ihre Redlichkeit unerreichbar. 


Amerikaniſche Zeitungen beſchreiben eine Lampe, in welcher ſtatt 


Oel Theer gebrannt wird. Sſe iſt ein fach eing richtt und ſehr 


zu empfehlen. 


— en 


dem Schooße der Natur ſprudelt, dankbar anerkennen, und uns 


denſelben nicht verkürzen laſſen. 
Wenn ich mich auch einerſeits meiner Stellung wegen ver⸗ 
pflichtet halte, unlängſt öffentlich ausgeſprochene Anfeindungen 
in ihrer Nichtigkeit zu zeigen, ſo halte ich doch dieſen Ort hierzu 
nicht für geeignet und verweiſe deshalb auf eine in Kürze erſchei⸗ 
»Schleſiens Waſſer⸗Heil⸗Anſtalten. æ 

Indem ich es noch für Pflicht halte, zum Schluſſe dem 
Publikum für ſein bewieſenes Vertrauen, Freunden für Theil⸗ 
nahme und wehlbeherzigten Rath, Gönnern unh Beſchützern 
für ſchätzares Wohlwollen öffentlich zu danken, darf ich zugleich 
das Verſprechen abgeben, daß ich mich immer mehr beſtreben 
werde, die Mängel und Gebrechen, welche ſich in meiner An⸗ 
ſtalt, als unvermeidliche Zeugen ihres friſchen Urſprungs, bis⸗ 
her noch vorfanden, zu beſeitigen, und die Anſtalt ihrer Voll⸗ 
kommenheit entgegen zu führen, um das Läſtige der Kur 
durch Angemeſſenheit ihrer Ausübung den Leidenden zu 
mindern. 

Breslau, im Maͤrz 1840. 6 
8 Dr. Bürk ner. 
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Der geſtrigen Zeitung zu folge; iſt das hübſche Panorama 
des Dekorationsmalers, Hr. Mügen, welches den Könige: 
platz mit der Statue Friedrich's des Großen dar 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. a 
2 ne 8 6 N 
5 en 8. z: d. Unteroff: im 11. Inf. Regt. Ch. 
77 = Schneidergeſ. M. Nawrath S. — 1 Be 
in S. — N | 


2 5 — 5 er St. 19 7 
; 5 rz: d. neidermſtr. F. O 2 
Unteroff. im 11. Regt. A. Michaelis — 8 G. Sin E 
ber S. — d. Müllergeſ. J. Kottwitz T. — d. Bates { B 3 
F. — d. Müllergeſ. G. Galbſch 2. — A een 
Bei St. Adalbert 
Den 8. März: d. Tagarb. d Fe 
ie 9 | Haradinsky S. — d. Tagarb. Eckart 
Bet St. Dorothea. 


Den 8. März: d. Haush. J. Arbelter T. — Ein unehl. S. — 


d. Schmiedemſtr. A. Steinetz S. — d. „ J. Schi 
Den 9.: d. Kaufm. J. Walter T. — en 3. echee ©. — 
Getraut. 
Den 3. März 1 
en 3. s Kunſtgartner Carl Schneider mit 
Marſchner. — . . 


An zeige. 


Ein gebrauchter Flügel, 5 ½ Det. 
iſt wegen Mangel an Plotz vom 1. April ab ſehr billig zu 
verleihen. Näheres bei Guſtav Roland, Nikolaiſtr Ni. 48. 


Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von 4 Pfennigen die 


dandlung und die damit beauftragten Commiſftonäre in der Provinz beſorgen dieſet Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Ser. das Quar- 
tal von 39 Nummern, fo wie. ade Königl. Poſt⸗ Anftaiten bei wöchentlich breimaligen Verſendung zu 18 Sgr. : 


* 


